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©)entcfratte unb Bolfötbeater
2Jtebr als in oergangenen Sabraehnten roirb beute bie gro»

Be Bebeutung ibes ©beaters für bie gefamte Kultur unferes
Botfes erfannt. ©aber roerben auch bie 2lnforberungen an biefe
^unftftätte gefteigert. ©ine bloß ber Unterhaltung bienenbe ober
sine reine ©efcbdftsbübne genügt uns nicht mehr. 2S3ir oerlan»
Ben pottt ©beater roieber, — roie es immer in feinen hoben 3ei=
ten ber Satt mar —, e t b i f et) e Bereiterung,natio
Haie 23 e r t i e f u n g unb S ö f u ng attge in einer
ir e n f cb l i cb e r fi eh e n s f r a g e n. 2Jtan mitt niebt roeiter
Beifüge ^rooina bes Stustanbes fein. 2Jiait »erlangt nad) 3m»
Putfen, bie aus eigenem f cb m e i 3 e r i f d) e m S en ten
ü n b Sühlen ftrömen. Scbmeraticber als je empfinbet man
Beit Umftanb, baft unfer heutiges ©beater in ben breiten Staffen
t'es 23otfes nur roenig fRücfbalt bat, roeil es bem Botfe fremb
geblieben ift; bies forooht in bejug auf bie 2öaht ber Sti'tcfe
wie auch in ber dufteren bautieben ©eftattung; golboeraierte
Bogen unb bie ganae ülbftufung ber Stange entfpreeben unferem
Bemofraüfdjeti ©mpfinben nicht. Bas Sehnen unferer ©enera»
tion gebt nach einem innerlich unb äufterlicb f cb m e i 3 e r i »

f et) e 11 ©beater, bas 311m geiftigen ©ammelpunft bes Bolfes
wirb, meit es aus unferem eigenen 2Befen berausroäcbft unb eine
Beifüge 2S3elt geftaltet, in ber mir uns 31t ftaufe fühlen. 3n halb
^OOjäbriger ©efcbidjte bat bie ©ibgenoffenfcbaft aus beu geiftigen
®runbguetten ihrer Kraft heraus ein eigenftänbiges Staats»
Wefen gefebaffen, bas unabhängig ift oott jegtidjer potitifeber
Bottrin bes Slustanbes unb bas gerabe barum ben Stürmen
Ber Sabrbunberte getrotat bat, meit es autiefft in ber febroeiaeri»
üben Boffsfeele oermuraett ift.

©s ift natürtid) fein Sufatl, baft man gerabe in eibgenöffi»
frben Sanben, mo fieb ber ©emeinfebafts» unb ©enoffenfebafts»
gebaute oon ben ftaattidjen 2lnfdngen an am reinften heraus»
triftattifiert unb erhalten bat, — fogar bureb jabrbunbertetange
entgegengefeftte 3eitftrömungen hinbureb, — eine tücfentofeï r a b i t i 0 n bes B 0 t f s unb ©emeinfebafts»
^beaters porfinbet. Biefe in gana ©uropa einaigartige
®rfcbeinung erftärt fid) aus ber unerfebiittertieben unb au innerft
die oerteugneten b e m 0 f r a t i f cb e n © r u n b b a 11 u n g
ü n f e r e s B 01 f e s. So gut roie fieb im 23otitifcben bie täub»
lieben unb ftäbtifeben genoffenfdiaftücben ©emeinfebaftsformen
&ei uns erhalten haben, als 2lusnabmeerfcbeinung in ber alt»

gemeinen europäifeben ©ntroieftung, genau fo gut oennodite fieb
Bas Saien» unb 23olfstbeater in tücfentofer ©rabition au erbot»
ten, meit es unferem atteibgenöffifeben Sonbergeift mahrbaft
^"tfpriebt. So gut roie bie Kantone bie teftten, (ehensfrdftig ge»
Blieb en en ©lieber ber einft fo fto(3ett mittelalterlichen Komunat»
Bewegung finb, genau fo gut ift bas Bolfs» unb ©emeinfebafts»
theater ber 2tusbrucf unferer greibeit unb felbftoerroaltenben
®inorbnung in bie ©emeinfebaft. 2Bäbretib im übrigen ©uropa
fürfttieber 2löfoititismus unb ber Berroaltungsaentratismus ber
Kationatftaaten ben fommunafen ©eift ausaurotten oermoebten,
Bot er fich in ben ©dtern unferes 2llpeiifanbes unaerftörbar feft»
gefeftt.

SJtan erfennt b a h e r u n f cb m e r, b a ft 23 0 t f s
B e r r f cb a f t unb 23 0 t f s t b e a t e r a u f a m m enge»
B 0 r e a ; b a s eine f i n b e t i un a n b e r n feine f i n n »

S e m d ft e © r g d 11 3 u n g ; b e i b e ©rfcbeinungen finb
" « r f cb i eb e n e 21 u s b r u cf s f 0 r m e n bes bem 0 f r a »

t i f d) e n unb h ii n b i f cb e n © e i ft e s aus bem ber»

aus unfer Staat unb u n f e r e Kultur f i cb e n t =»

ro i cf e 11 h a b e n. Barum 0 e r f ü g t bie S cb œ e i 3 aïs
ättefteber b e ft e h e n b e n B e m 0 f r a t i e n a u cb über
eine einaigartige, 400jäbrige unb tücfentofe
©rabition bes 23 0 t f s unb ©emeinfebafts»
theaters. Ber politifeben ßanbsgemeinbe, roie
fie fieb in einigen Heineren Kantonen als Ur»
f 0 r m b e m 0 f r a t i f d) e r 2B i 11 e n s h i t b u n g erbat»
ten bat, e n t f p r i cb t bas © e m e i nf d) a f t s t b e a t e r
aïs „ S a nb s g e m e in b e bes ©emüts".

2Benn baher unfere heutigen ©beateroerbdttniffe unb —
fehr au Stecht! — nicht mehr befriebigen, unb mir nach neuen
Btöglichfeiten 2tusfchau hatten, fo fann es fieb nur barum ban»
betn, au unferem angeftammten 23oilfstbeater aurüefaufehren unb
auf biefer e ig enft d rub ig en futturetlen ©rabition ein neues seit»
gemäftes ©emeinfebaftstbeater aufaubauen. Bie neuen 3'Utpulfe,
bie roir hineintragen motten, tnüffen ihre Kraft aus ber febroei»
aerifeben ©rbe aieben. Baft roir babei nicht in ©ngftirnigfeit per»
fatten, bafür bürgt febon ber Umftanb, baft biefe febroeiaerifebe
©rbe mitten in ©uropa liegt unb baft fie mit ben anbern Sän»
bern bureb Sliiffe, Straften unb Schienen aufs engfte per»
fnüpft ift. Stur roer in ber Schotte ber ffeimat feft oermuraett
ift, fann 2Berfe febaffen, bie für bie roeite 2Beft oon Beoeutung
finb. Bas gitt für bas ©beater forooht roie für jebe anbere
2tusbrucfsform bes futturetlen unb geiftigen Sehens, tütit fünft»
terifeben 23eranftaftungen non auslänbifchem Sepräge fann ba»

her bie 2tufgahe, bie uns obliegt, nicht erfüllt roerben, unb roenn
roir noch fo roetthefannte Kräfte beranaieben unb ©intrittspreife
erbeben, bie non „2Bettftaffe" finb! Somit oermögen roir nur
einer bünnen Oberfcbicbt unferes 23olfes unb feiner fremben
©dfte ein ©rtebnis au bieten; bie groften 23offsmaffen bleiben
baoon unberührt. Bas ©beater, bas mir brauchen, bot aber
gerabe bie 302iffion, unfer 33 0 I f aum groften geifti»
gen ©emeinfebaftsertebnis 3U führen.

©s fei in biefem Sufaimmenhang an bie tBeftrebungen ber
Stiftung ßuaerner Spiele erinnert, bie ben 23tan oerfotgt, im
angebeuteten Sinne fdjroeiaerifcbe 23unbesfoiete
ins Sehen au rufen, ©s febeint uns, baft troft alter Kritif unb
9Jtiftbeutung, benen biefe Bemühungen febon ausgefeftt roaren,
hier jene 3eitgemäften 2Bi(Iensitnpulfe unb fiinftterifeben 3been
eingefeftt roerben, nach benen fieb unfere ©eneration febon lange
oergebtieb febnt. Baber bot man alte Urfacbe, biefen Beftrebun»
gen roohtroottenbe 2tufmerffamfeit au febenfen. Bott genannter
Seite finb roertuolte 23orarbeiten geteiftet roorben, bie uns eine
entfd)eibenbe futturetle Seiftung ermöglichen. Sie Stunbe for»
bert oon uns roieber einmal eine geiftige ©at, nacbbem
roir jabrhunbertelattg geiftig in ber Befenfioe oerbarrt finb. Kein
Botf fann aber auf bie Bauer unter ben anbern Bötfern be»

fteben, roenn es niebt feinen Beitrag an bie allgemeine Kultur»
entroicflung teiftet. 2Bir motten babei genau fo felbftänbig oor»
gehen, roie roir es in politifeben Bingen tun. Soroieesfür
uns einebemofratifebe unb bünbifebe (genof»
f e tt f d) a f 11 i d) e) S t a a t s g e ft a 11 u n g geben fann,
fo roirb eine ©efunbung unferes ©heater roe»
fens n u r b u r ci) bie S cb a f f u 11 g eines f ü n ft t e r i f cb

bodjroertigen Botfs» unb ©emeinfebaftsthea»
t e r s e r f 0 t g e n. 0. B.
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Denwkratie und Volkscheater
Mehr als in vergangenen Jahrzehnten wird heute die gro-

he Bedeutung des Theaters für die gesamte Kultur unseres
Volkes erkannt. Daher werden auch die Anforderungen an diese
Kunststätte gesteigert. Eine bloß der Unterhaltung dienende oder
eine reine Geschäftsbühne genügt uns nicht mehr. Wir vertan-
gen vom Theater wieder, — wie es immer in seinen hohen Zei-
ten der Fall war —, ethische B e r e i ch e r u n g, n a t i o -

n ale Vertiefung und Lös» ng allgemeiner
Menschlicher Lebensfragen. Man will nicht weiter
geistige Provinz des Auslandes sein. Man verlangt nach Im-
pulsen, die aus eigenem schweizerischem Denken
und Fühlen strömen. Schmerzlicher als je empfindet man
den Umstand, daß unser heutiges Theater in den breiten Massen
des Volkes nur wenig Rüchhalt hat, weil es dem Volke fremd
geblieben ist! dies sowohl in bezug auf die Wahl der Striche
wie auch in der äußeren baulichen Gestaltung: goldverzierte
Logen und die ganze Abstufung der Ränge entsprechen unserem
demokratischen Empfinden nicht. Das Sehnen unserer Genera-
tion geht nach einein innerlich und äußerlich schweizeri-
scheu Theater, das zum geistigen Sammelpunkt des Volkes
wird, weil es aus unserem eigenen Wesen herauswächst und eine
geistige Welt gestaltet, in der wir uns zu Hause fühlen. In bald
?00jähriger Geschichte hat die Eidgenossenschaft aus den geistigen
Grundquellen ihrer Kraft heraus ein eigenständiges Staats-
Wesen geschaffen, das unabhängig ist von jeglicher politischer
Doktrin des Auslandes und das gerade darum den Stürmen
der Jahrhunderte getrotzt hat, weil es zutiefst in der schweizeri-
schen Volksseele verwurzelt ist.

Es ist natürlich kein Zufall, daß man gerade in eidgenössi-
scheu Landen, wo sich der Gemeinschafts- und Genossenschafts-
bedanke von den staatlichen Anfängen an am reinsten heraus-
kristallisiert und erhalten hat, — sogar durch jahrhundertelange
entgegengesetzte Zeitströmungen hindurch, — eine lückenlose
Tradition des Volks- und G e m e i n s ch a f t s -

theaters vorfindet. Diese in ganz Europa einzigartige
Erscheinung erklärt sich aus der unerschütterlichen und zu innerst
uie verleugneten demokratischen Grundhaltung
Unseres V o l k e s. So gut wie sich im Politischen die land-
kichen und städtischen genossenschaftlichen Gemeinschastsformen
bei uns erhalten haben, als Ausnahmeerscheinung in der all-
gemeinen europäischen Entwicklung, genau so gut vermochte sich

'das Laien- und Volkstheater in lückenloser Tradition zu erhal-
ken, weil es unserem alteidgenössischen Sondergeist wahrhaft
entspricht. So gut wie die Kantone die letzten, lebenskräftig ge-
bliebenen Glieder der einst so stolzen mittelalterlichen Komunal-
bewegung sind, genau so gut ist das Volks- und Gemeinschasts-
kheater der Ausdruck unserer Freiheit und selbstverwaltenden
Einordnung in die Gemeinschaft. Während im übrigen Europa
fürstlicher Äbsolitismus und der Verwaltungszentralismus der
Nationalstaaten den kommunalen Geist auszurotten vermochten,
bat er sich in den Tälern unseres Alpenlandes unzerstörbar fest-
gesetzt.

M a n e r k e n n t d a h e r u n s ch w e r d aß V olk s -

berrschaft und Volkstheater zu sa mm enge-
bör e n : d a s eine findet i m andern seine sinn-
be in äße Ergänzung: beide Erscheinungen sind
perschiedene A u s d r u ck s f o r m e n des demokra-
kl schon und bündischeu Geistes, aus dem her-

aus unser Staat und unsere Kultur sich ent--
w i ck elt h a ben. Darum verfügt die Schweiz als
ält e st e d e r b e st e h e n d en Demokratien auch über
eine einzigartige, 400jährige und lückenlose
Tradition des Volks- und Gemeinschafts-
theaters. Der politischen Landsgemeinde, wie
sie sich in einigen kleineren Kantonen als Ur-
s o r m demokratischer W i l l e n s b i l d u n g erhal-
ten hat, entspricht das Gemeinschaftstheater
als „ L a n d s g e m e i n d e des Gemüts".

Wenn daher unsere heutigen Theaterverhältnisse und —
sehr zu Recht! — nicht mehr befriedigen, und wir nach neuen
Möglichkeiten Ausschau halten, so kann es sich nur darum han-
deln, zu unserem angestammten Volkstheater zurückzukehren und
auf dieser eigenständigen kulturellen Tradition ein neues zeit-
gemäßes Gömeinschaststheater auszubauen. Die neuen Impulse,
die wir hineintragen wollen, müssen ihre Kraft aus der schwei-
zerischen Erde ziehen. Daß wir dabei nicht in Engstirnigkeit ver-
fallen, dafür bürgt schon der Umstand, daß diese schweizerische
Erde mitten in Europa liegt und daß sie mit den andern Län-
dem durch Flüsse, Straßen und Schienen aufs engste ver-
knüpft ist. Nur wer in der Scholle der Heimat fest verwurzelt
ist, kann Werke schaffen, die für die weite Welt von Beoeutung
sind. Das gilt für das Theater sowohl wie für jede andere
Ausdrucksform des kulturellen und geistigen Lebens. Mit künst-
lerischen Veranstaltungen von ausländischem Gepräge kann da-
her die Ausgabe, die uns obliegt, nicht erfüllt werden, und wenn
wir noch so weltbekannte Kräfte heranziehen und Eintrittspreise
erheben, die von „Weltklasse" sind! Damit vermögen wir nur
einer dünnen Oberschicht unseres Volkes und seiner fremden
Gäste ein Erlebnis zu bieten: die großen Volksmassen bleiben
davon unberührt. Das Theater, das wir brauchen, hat aber
gerade die Mission, unser Volk zum großen geisti-
gen Gemeinschaftserlebnis zu führen.

Es sei in diesem Zusammenhang an die Bestrebungen der
Stiftung Luzerner Spiele erinnert, die den Plan verfolgt, im
angedeuteten Sinne schweizerische Bundessviele
ins Leben zu rufen. Es scheint uns, daß trotz aller Kritik und
Mißdeutung, denen diese Bemühungen schon ausgesetzt waren,
hier jene zeitgemäßen Willensimpulse und künstlerischen Ideen
eingefetzt werden, nach denen sich unsere Generation schon lange
vergeblich sehnt. Daher hat man alle Ursache, diesen Bestrebun-
gen wohlwollende Aufmerksamkeit zu schenken. Von genannter
Seite sind wertvolle Vorarbeiten geleistet worden, die uns eine
entscheidende kulturelle Leistung ermöglichen. Die Stunde for-
dert von uns wieder einmal eine geistige Tat, nachdem
wir jahrhundertelang geistig in der Defensive verharrt sind. Kein
Volk kann aber auf die Dauer unter den andern Völkern be-
stehen, wenn es nicht seinen Beitrag an die allgemeine Kultur-
entwicklung leistet. Wir wollen dabei genau so selbständig vor-
gehen, wie wir es in politischen Dingen tun. Sowieesfür
uns eine demokratische und bündische (genos-
s e n s ch a f t l i ch e) S t a a t s g e st a l t u n g geben kann,
so wird eine Gesundung unseres Theater we-
sens n u r d u r ch die Schaffung eines klln stle r i s ch

hochwertigen Volks- und Gemeinschaftsthea-
t e r s e r f o l g e n. O. B.
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